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Ohnlyd

Eine Legende von Hans Raaflaub

2Cit einem frönen ipfingftfonniag, alg broben

im Rimmel bie SSetoÄnet um eine feftliche Sa»

fei berfammelt toaren unb alg auf Gsrben bie

©ïjtiften in frommer, fonntäglicEjer 2Iufntacf)ung
einhergingen, begab eg fic§, baff in ber $ötle
bex Teufel fein leibenbeg Sünberöol! betraf)»
feie, 3n einem Anfluge unnatürlicher ©efüfjlg»
felig'feii ïam ex gum Sffuffe, baff feine Rotten»

bebölferung eine im ©runbe genommen recht

erbärmliche ©efeflfchaft fei. 3Sob)I toaren bie

Sünber, alg fie noch auf Gerben ihr ttntoefen
trieben, mehr ober toeniger feinem Sjeiffüel ge»

folgt. Sod) bon Qeit gn Qeit, toenn eblere ffte»

gungen bon ihrer (Seele Sefifs ergriffen, toaren
fie in ihrem $anbeln fdjjtoanfenb getoorben;
unb eben feneg mar eg, mag bem 23öfen an bie»

fern Sag feine ©ebanïen betrübte unb mag ihm
ffjon feit llxgeiten fein Stmt, beffen getreuer, ja
feibcnfd)afiltcf;er Sieiter er immer mar, der»

brdff unb bie hoKifche Stimmung feiner bnn'feln
Seele berbarb.

liefern unleiblichen Quftanbe ein ©nbe gu

feigen, befdfloff er, bei nädffter (Gelegenheit bem

Sobe, toenn biefer mit einem fhmbgang auf Ger»

ben gu Qenbe fei, heimlich eine boHfommen reine
Seele gu fteljlen; ficf) gur angenehmen 2Ibmect)f=

lung unb ben Sünbigen gu ipobm unb Qual.

3IIS am nächften §ISenb ber SBöfe bie bumfifen
Schritte beg Sobeg Igörte, lief er flugs an bie

Gerboberfläche unb begann ein lofeg ©eff>räch

mit bem allgeit ernften unb toortïargen Sob.

Siefer mar hödjlichft erftaunt über bie beim
Teufel fonft niefit gefelgene ftrenge unb ge»

meffene ipöflichfeit, mit ber Satan ihm nahte,
©leichgültig folaubernb festen fie fidj auf eine

fchrnale, bunïle SSoIïe. 9?ad) einiger Qeit ber»

ftümmten bie beiben, ba befonberg ber Sob in
ein bei ihm oft mieberjghfênbeg ftarreg unb
bitnïleg ^inbrüten oerfanï, fernab aller SBirï»

licfjïeit. Siefen Slugenjgif nüigenb, fehielte ber

33öfe hin nach ber Stelle, mo ber Sob bie Seelen

ber SBerftorbenen hielt, entbeefie unter biefen

eine bon blenbenber SSeiffe unb ftrahlettber
Feinheit, toelche er algbalb enttoenbete unb in
feinen Uralten berbarg.

Sex Sob, ben SSorfaiï nicht beiuerfenb, fchritt
balb ftumm babon, unb Satan freute fich teuf=

lifcf) beg fftaubeg.

Sanft betrug aber mar alg treuer $üier beg

.Spimmelgtcreg auf 28ad)e geftanben, unb ba er

bon feiner hintmlifdjen §öl)e prachtbolle 9Iug»

ficht auf bie Gerbe genoh, legte er fobalb befon»
bereg Slügenmerf auf bie beiben ©eftalten, Sob
unb Seufel, unb faf) ben Siebftaf)!. Saritber
mar er fo gornig, baff er, feine Sßürbe ber»

geffenb, einem 50îirtberb)eiIig,ert, ber fich gerabe

in himtnlifchent IDtüffiggang in ber 9täf)e trollte,
bie Sdjlüffel gutoarf, unb bann bex Gerbe gm
faufte. ©leid) ftellte er ben Seufel mit großer
.fpeftigfeit gur 3tebe. Sie beiben ©egner gerieten
in hebten Qorn unb erfühlen ficf) fo felyr, bah
bem Seufel feine geraubte Seele aug ben Ipän»
ben fiel unb in einen SBalb entfdjtoebte, offne
bafe Streitenben fiel) beffen achteten.

Sllg enblicf) ber SBöfe ben SSerluft faf), ïonnten
meber feine noch ©anft ißetrug fingen bag ent»

flogene Seelchen erfjaicheu, unb fo floh ©atan
grollenb nieber in bie pfiffe, mährenb 5ßetru»
himmelan fchritt, mit ber heimlichen Sorge, am
.Öimmclgtor fei innert feiner Sfbmefenheit man»
gelhafte SBacfje gemefen.

*

3flg bie Seele leicht über bem SBalbe fdjtoebte,
mar bie Sonne fdfon tief an ben 9îanb beg §im=
mclg gefunten. 2lber immer noch 0c§ üe golbe»
neg Sicht auf ben 3BaIb unb bie gelber. 2IÏÏeê
©olbeite, alle» mag Sicht mar, fchien gu leben,
fchien gu fliehen unb bon ber Sonne angegogen
gu merben.

3m SfugenBIicf, ba bag Seelchen fanft auf
ben SSalbboben fiel, erhielt eg mieber ben ftör»
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Oluil^cì

Ivms Negencis von Hsnsj kiasklsuv

An einem schönen Pfiugstsoinltag, als droben

im Himmel die Bewohner um eine festliche Ta-
fel versammelt waren und als auf Erden die

Christen in frommer, sonntäglicher Aufmachung
eiuhergingen, begab es sich, daß in der Hölle
der Teufel sein leidendes Sündervolk betrach-
tete. In einem Anfluge unnatürlicher Gefühls-
seligkeit kam er zum Schlüsse, daß seine Höllen-
bevölkerung eine im Grunde genommen recht

erbärmliche Gesellschaft sei. Wohl waren die

Sünder, als sie noch auf Erden ihr Unwesen
trieben, mehr oder Nieniger seinem Beispiel ge-

folgt. Doch von Zeit zu Zeit, wenn edlere Re-

gungen von ihrer Seele Besitz ergriffen, waren
sie in ihrem Handeln schwankend geworden;
und eben jenes war es, was dem Bösen an die-

sein Tag seine Gedanken betrübte und was ihm
schon seit Urzeiten sein Amt, dessen getreuer, ja
leidenschaftlicher Diener er immer war, ver-
dröß und die höllische Stimmung seiner dunkeln
Seele verdarb.

Diesem unleidlichen Zustande ein Ende zu
setzen, beschloß er, bei nächster Gelegenheit dem

Tode, wenn dieser mit einem Rundgang auf Er-
den zu Ende sei, heimlich eine vollkommen reine
Seele zu stehlen; sich zur angenehmen Abwechs-

lung und den Sündigen zu Hohn und Qual.

Als am nächsten Abend der Böse die dumpfen
Schritte des Todes hörte, lief er flugs an die

Erdoberfläche und begann ein loses Gespräch

mit dein allzeit ernsten und wortkargen Tod.
Dieser war höchlichst erstaunt über die beim
Teufel sonst nicht gesehene strenge und ge-
messene Höflichkeit, mit der Satan ihm nahte.
Gleichgültig plaudernd setzten sie sich auf eine

schmale, dunkle Wolke. Nach einiger Zeit ver-
stummten die beiden, da besonders der Tod in
ein bei ihm oft wiederkehrendes starres und
dunkles Hinbrüten versank, fernab aller Wirk-
lichkeit. Diesen Augenblick nützend, schielte der

Böse hin nach der Stelle, wo der Tod die Seelen

der Verstorbenen hielt, entdeckte unter diesen

eine von blendender Weiße und strahlender

Reinheit, welche er alsbald entwendete und in
seinen Krallen verbarg.

Der Tod, den Vorfall nicht bemerkend, schritt
bald stumm davon, und Satan freute sich teuf-
lisch des Raubes.

Sankt Petrus aber war als treuer Hüter des

Himmelstores auf Wache gestanden, und da er

von seiner himmlischen Höhe prachtvolle Aus-
sicht auf die Erde genoß, legte er sobald beson-
deres Augenmerk auf die beiden Gestalten, Tod
und Teufel, und sah den Diebstahl. Darüber
war er so zornig, daß er, seine Würde ver-
gessend, einem Minderheiligen, der sich gerade

in himmlischen: Müßiggang in der Nähe trollte,
die Schlüssel zuwarf, und dann der Erde zu-
sauste. Gleich stellte er den Teufel mit großer
Heftigkeit zur Rede. Die beiden Gegner gerieten
in hellen Zorn und erhitzten sich so sehr, daß
dem Teufel seine geraubte Seele aus den Häu-
den fiel und in einen Wald entschwebte, ohne

daß die Streitenden sich dessen achteten.

Als endlich der Böse den Verlust sah, konnten
weder seine noch Sankt Petrus Augen das ent-

flogene Seelchen erHaschen, und so floh Satan
grollend nieder in die Hölle, während Petrus
himmelan schritt, mit der heimlichen Sorge, am
Himmelstor sei innert seiner Abwesenheit man-
gelhafte Wache gewesen.

»

Als die Seele leicht über dem Walde schwebte,

war die Sonne schon tief an den Rand des Him-
mels gesunken. Aber immer noch goß sie golde-
nes Licht auf den Wald und die Felder. Alles
Goldene, alles was Licht war, schien zu leben,
schien zu fließen und von der Sonne angezogen
zu werden.

Im Augenblick, da das Seelchen sanft auf
pen Waldboden fiel, erhielt es wieder den Kör-
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per, bcn eg bor bem Sobe getragen; nur mar er
biet fdjöner unb reiner geworben, opne bie SBuit»

ben ber ferneren Stranïpeit. SBieber ein güng»
ling War er, jept aber in fdjmudeit, meinen Slei»

bern, unb bie ©lieber Tratten eble gornt ange»

rammten. SerWunbert entbedtc er bie eigene

©djönpeit unb bie ber äSelt Wie etWag Seueg,

gauberpafteg. Sie ©rittnerung an fein bergan»
getteg Sebent Betrübte fein ©emüt, unb ba napm
er fid) bor, fortan im SBalbe gu leBen unb gab

fid) ben tarnen 0prttpb, Wag „opne Seib" be=

beuten füllte. Senn er War gefonnen, ©djmerg,
tffcpfal unb bie SSenfepen gu meiben. ©o legte

er fitd) algbalb ing Stoog unb parrte ber einbrê»

dfenben Sacpt. Sag gange Sartb fc^ien fdjort
tangfam einguniden; bie Sannen Wie Weife lä»

cpelnb, immer rul)ig unb gleichmütig ; bie bun»
ten Saubbäume Wie Einher, bie fpät abenbg

noep gefpielt t)aben, unb nun mit ertöten, ro=

ten ^öpfepen fcplafen gelegt Werben bon ber

SSutter, nocp boïï Seben, aber both a^dj mübe

unter ber bunten Saft bon greube, Suft unb
©IM.

2IIg Dfjrtlpb nod) finnenb unb mit großen
Slugen bie bielen SIefte betrachtete, Würbe eg

langfam bunïel ©eine golbenen §aare, bie ing
grüne Sîoog fielen, Würben fahl unb bleichten,
unb aug bem ©efiept Widj ber "helle ©d)immer.
Salb Würbe eg ringgum fo unbüpcfjbringlidj
fdjWarg, unb ba erfuhr 0pnlt)b, baff er neben

ber ïôrperliipen ©cponpeit nod) eine anbere unb
Wunberboïïe ©abe empfangen hatte: ©r ber»

ftanb plöplicp bie ©pradje beg SBalbeg, bie ber

Saume unb Sannen, bie ber Sacpt unb ber

©terne, ©ine füfje ©eligïeit burcpfupr ihn, er

richtete fid) auf unb laufdjte begaubert ben 9Bor=

ten, bie bie Sacht in bunïler garbe fpraep. Opn»
Ipb berftanb biele SBorte, both ohne ben halb»

berWepten ©inn gu erfaffen: Sie SSorte ftiegen
farbig auf, fie bertlangen hohl unb bumpf,
fait unb leife, unb legten fid) fdjWer gur Supe
— fterbenb in Srauer unb ginfternig. Opnlpb
laufchte.

Salb fcpob fid) aber langfam ber STiortb am
SBalbranbe herauf unb fpann feine Sidjtnepe an
ben Sannenäften. 0pnlpb Wuffte nicht. Wie ipm
gefcpap, benn balb hörte er auch öag ©timmlein

beg äßäffercpeng, bag plätfd)ernb im 35'albe flofg.
Sßie bon Wunberlidfen Sielobien geWedt, fprang
er auf unb porcpte bem Wiegenben ©ingen beg

Sächleing; ©g War ein gifcpeln unb 9$ifperu
unb Sifpeln, alg Wenn bie tieinen gifdjleiit
burd) Süfdfe unb ©träud)er fid) fdflängeln. ttnb
aud) biefeg berftrömte gu einem leifen ©äufeht
unb Würbe bont SBinbe in bie gerne getragen.

Samt laufdjte 0pnlpb ben füllen, gütigen
SBorten ber Sannen unb hörte bag Hicpern unb

Slipen ber ©ternlèin, bie nedifcp unb eitel be=

paupteten, fie feien lautere ©olbbrünnlein unb
ipre muntere Schönheit unb giertid)!eit fei ohne

gleidfen; er horchte bem ©eflüfter ber ©räglein
unb Slunten, über benen ein leichter SBinb ein

fchautelnbeg, liebtofenbeg Sieblein fang. 0b
allen ben taufenb Stimmen unb ©timmlein,
bie tufdjelten, fcpwapten unb fangen, fobalb man
ipnen treulich laufchte, Warb 0pnlt)b mübe, bie

SluffenWelt berftummte leig unb Wich öem tiefen
©cplaf, in ben er balb berfanf.

§Im anbern Störgen fprang Opnlpb munter
burd) ben 9BaIb, grüßte ehrfürchtig bie groffen
Sannen, nedte mit leichten güfjen bie ©räfer
unb hob ben Sklbblümen fanft ipre ®öpflein,
um ihre hebten Slütenaugen Ieud)ten gu fepen.

©r hüpfte fort unb !am balb gu einem Hei»

neu höugcpen, bag berlaffen mitten im 3SaIbe

ftanb, alg parte eg fepnfücptig feiner SeWop»

ner. Opnlpb trat über bie braune ©cpWelle unb
fanb ben fleinen, lichten Saum leer unb offen
ftepenb. Sur an ber 9Banb ping eine alte ©eige,
in gierlicpen gönnen gearbeitet. SBenn ber ÜBinb

burd) bie offenen genfter unb gur Sür Wieber

pinaug ftriep, gaben bie ©aiten beg grtftru»
mentg leife, fummenbe Söne bon fid), alg rüpre
baran eine urtficptbare, toeiepe honb. 0pnlt)b
napm bie ©eige bon ber Sßanb, ergriff ben So»

gen unb legte ipn an bie ©aiten, Wie er bieg

gelernt patte, ba er noch uuberftorben lebte. @r

begann mit leifem, gagem ©piel, bag ©elingen
gab ipm Seul, unb balb ftrömten reine, farbige
Sonfolgen auf bie SBiefen. gntmer noch fpielenb
fepritt nun ber güngling langfam aug bem
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per, den es vor dem Tode getragen; nur war er
viel schöner und reiner geworden, ohne die Wun-
den der schweren Krankheit. Wieder ein Jung-
ling war er, jetzt aber in schmucken, weißen Klei-
dern, und die Glieder hatten edle Form ange-
noinmen. Verwundert entdeckte er die eigene

Schönheit und die der Welt wie etwas Neues,

Zauberhaftes. Die Erinnerung an sein vergan-
genes Leben betrübte sein Gemüt, und da nahm
er sich vor, fortan im Walde zu leben und gab

sich den Namen Ohnlyd, was „ohne Leid" be-

deuten sollte. Denn er war gesonnen, Schmerz,

Mühsal und die Menschen zu meiden. So legte

er sich alsbald ins Moos und harrte der einbre-
chendeu Nacht. Das ganze Land schien schon

langsam einzunicken; die Tannen wie weise lä-
chelnd, immer ruhig und gleichmütig; die bun-
ten Laubbäume wie Kinder, die spät abends

noch gespielt haben, und nun mit erhitzten, ro-
ten Köpfchen schlafen gelegt werden von der

Mutter, noch voll Leben, aber doch auch müde

unter der bunten Last von Freude, Lust und
Glück.

AIs Ohnlyd noch sinnend und mit großen
Augen die vielen Aeste betrachtete, wurde es

langsam dunkel. Seine goldenen Haare, die ins
grüne Moos fielen, wurden fahl und bleichten,
und aus dem Gesicht wich der helle Schimmer.
Bald wurde es ringsum so undurchdringlich
schwarz, und da erfuhr Ohnlyd, daß er neben

der körperlichen Schönheit noch eine andere und
wundervolle Gabe empfangen hatte: Er ver-
stand plötzlich die Sprache des Waldes, die der

Bäume und Tannen, die der Nacht und der

Sterne. Eine süße Seligkeit durchfuhr ihn, er

richtete sich auf und lauschte bezaubert den Wor-
ten, die die Nacht in dunkler Farbe sprach. Ohn-
lyd verstand viele Worte, doch ohne den halb-
verwehten Sinn zu erfassen: Die Worte stiegen

farbig auf, sie verklangen hohl und dumpf,
kalt und leise, und legten sich schwer zur Ruhe
— sterbend in Trauer und Finsternis. Ohnlyd
lauschte.

Bald schob sich aber langsam der Mond am
Waldrande herauf und spann seine Lichtnetze an
den Tannenästen. Ohnlyd wußte nicht, wie ihm
geschah, denn bald hörte er auch das Stimmlein

des Wässerchens, das plätschernd im Walde floß.
Wie von wunderlichen Melodien geweckt, sprang
er auf und horchte dem wiegenden Singen des

Bächleins: Es war ein Zischeln und Wispern
und Lispeln, als wenn die kleinen Fischlein
durch Büsche und Sträucher sich Mängeln. Und
auch dieses verströmte zu einem leisen Säuseln
und wurde vom Winde in die Ferne getragen.

Dann lauschte Ohnlyd den stillen, gütigen
Worten der Tannen und hörte das Kichern und
Blitzen der Sternlein, die neckisch und eitel be-

haupteten, sie seien lautere Goldbrünnlein und
ihre muntere Schönheit und Zierlichkeit sei ohne

gleichen; er horchte dem Geflüster der Gräslein
und Blumen, über denen ein leichter Wind ein

schaukelndes, liebkosendes Liedlein sang. Ob
allen den tausend Stimmen und Stimmlein,
die tuschelten, schwatzten und sangen, sobald man
ihnen treulich lauschte, ward Ohnlyd müde, die

Außenwelt verstummte lets und wich dem tiefen
Schlaf, in den er bald versank.

Am andern Morgen sprang Ohnlyd munter
durch den Wald, grüßte ehrfürchtig die großen
Tannen, neckte mit leichten Füßen die Gräser
und hob den Waldblumen sanft ihre Köpflein,
um ihre hellen Blütenaugen leuchten zu sehen.

Er hüpfte fort und kam bald zu einem klei-
nen Häuschen, das verlassen mitten im Walde
stand, als harre es sehnsüchtig seiner Bewoh-
ner. Ohnlyd trat über die braune Schwelle und
fand den kleinen, lichten Raum leer und offen
stehend. Nur an der Wand hing eine alte Geige,
in zierlichen Formen gearbeitet. Wenn der Wind
durch die offenen Fenster und zur Tür wieder
hinaus strich, gaben die Saiten des Jnstru-
ments leise, summende Töne von sich, als rühre
daran eine unsichtbare, weiche Hand. Ohnlyd
nahm die Geige von der Wand, ergriff den Bo-
gen und legte ihn an die Saiten, wie er dies

gelernt hatte, da er noch unverstorben lebte. Er
begann mit leisem, zagem Spiel, das Gelingen
gab ihm Mut, und bald strömten reine, farbige
Tonfolgen auf die Wiesen. Immer noch spielend
schritt nun der Jüngling langsam aus dem
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$craêcfjen unb trat auf ben grünen Safen. ©r
Inanbte fidj bem SSalbe gu unb fpielte ben ©an»

nen in ber (Sprache, in ber fie am ?IBenb gubor
gu iîjm geffmodjen Ratten, ©ie Sieber fdjmeBten
ben Slugefprodjenen gu, unb biefe leudjteten gurn
©artï in B)eHeut, ftraljlenbem ©riin unb BjoBen,

mie gum ginge anfetgenb, leidjt bie langen SIefte.

£>BmIt)b fpielte ben ©râêleiu unb Slinnen, bie

gur 3JieIobie fidj fdjaufelten, inie bom SBinbe 6c=

Inegt. ©ann ftimmten biete (Stimmlein ein, Bjolge

unb gang feine, tiefe unb ernfte, gu einem ©e=

fang, ber allen BjörBar mar, audj Oîjnltjb ; nur
bie gemöBjrtlidjen Stenfdjen t)ättcn nidjtê ge=

Tgört alê baê Saufdjen ber ©annert, baê Singen
ber 3SögeI unb baê Summen ber ^nfetten. @r=

mubet B)dB ber güngling ben Stögen boit ben

Saiten, baê Sfnel berftummte, bie Säume, bie

5ßflangen unb ©iere Braken ben gauBexïjafien
©efang aB unb atmeten mieber ruBiig in ber

marinen Suft.
Sin einem fdjönen SCBenb, als £)B)nlt)b bor

bent ^aufe fjnelte, Bant eine Jungfrau, nodj faft
ein Stäbdjen, bom naBjen ©orfe burdj ben SBalb

baïjer. Sïïê fie ba§ Sfoiel bernaBjm, laufdjte fie

ergriffen ben ©oneit, faB) Balb munberfame 93il=

ber auffteigen unb füllte fid^ berfdjmiftert mit
allen 5ßflangeit, bie gauBerljaft bor itgre SBitgen

traten. ©Benfo erftaunt inar fie oB ber feltfamen
Reibung beê ^ûnglingê unb feiner Betörenben

SdjonBjeit. ©ie Jungfrau glaubte, in ein SJMr»

djenlanb berfeigt gu fein, ©ine Bange Sdjeu mie
ein fûfjeê Serlangen ergriff fie, alê bie ©öne
fidj ber tieften unb bie Silber toie meggemifd)t

maren, baff fie flugê babon Bjûpfte, bem ©orfe
gu, mo fie alfoBalb ilgren Sllterêgenoffinnen ba§
©rleBniê ergaï)Ite, bas anfangê Belächelt mürbe,
©a bie anberit aber beê Stabdjenê ©reue unb
offene 21'rt Bannten, glaubten fie baê ©rgciïjlte
fcfjlie^licf) I)aIB; unb am nädjften SIBenb erfcC)ie=

nen fie alle in ber SiäBje beê Sfnelenben. Sor
iBjnen tat fid) baê gleidje ©rleBniê in märdjen»
Bjafter gülle auf. Sdjüdjtern traten fie naBjer,
unb 0B)nIt)b fpielte, alê er fie Bernerïte, ein

©attgliebdjen bon foirer gauBerlraft, baff fie
glaubten, fie feien alle in Bunte Slumen ber»
manbelt morben, bie auf leidjten, grünen güjj»
c^ien im Greife um eine leudjtenbe 9ftärdjen=
Blume tangten, auê bereu SIütenBeldjlein bie

Söunbermelobien B)üpften. Siübe gemorben,
Breiteten fie bie grünen SöcBIein leidjt auêein»
anber unb felgten fidj inê ©raê, runb um bie

SBunberBIume. Sluê biefer floffen jeigt fdjmere
©rauermelobien, burcfjglüljt bon töblidjem
Sdjmerg, unb ben SKimlein mürbe fo Bange,
alê Börne ein mitrgenber groft, iljnen allen ben

©ob Bringenb.
Salb flatterten aber mieber bie fröljlidjen,

luftigen ©öne boit her Slume gleich Bunten

Schmetterlingen inê ©raê, unb guleigt ffuang
mieberurn baê ©angliebdjen über ben Safeu,
baf; bie Slümlein im Greife I)erum mirBelten
unb taugten.

$a Brad)en bie ©one ab, bie SergauBerung
fäjmanb, unb bie ersten Scäbdjeu faljen Bannt

nod), mie ber Jüngling inê ^âuêdjert fdjlüjofte,
unb gingen barauf burcfj ben SBalb unb freubig
Bjeim inê ©orf.

*

®aê gange ©orf mar in Stufruljr geraten ob

ben bermirrenben Seben ber Sîabdjen, unb
fonberlidj bie jungen Surften maren erBoft,
fo baff fie gemeinfam Befdjloffen, mit ©emalt
bem llefiel aBguBjelfen. Sie gogen aïïefamt auê
in ber Sidjtung beê Drteê, bie ben Sdjilberun»
gen ber SJîabdjen gu entneBjmen mar.

gngmifdjen mar aBer SanBt Petrus Bemüfjt
gemefen, bie berloren gegangene Seele mieber
bem Rimmel gugufii^ren. Dftmalê, mettn ein»
gelne ©ngelein in göttlichem Stüfjiggange in
ber Sälje beê ^immelêtoreê umljer fdjmirrten,.
Blatte ber Bjimmlifdje ©orljiiter iBmen traft fei»
ner ^eiligBeit SBeifitng gegeBert, unfichtBar auf
bie ©rbe gu fliegen unb nad) bem Serlorenen gu
forfdjen.

gur Stunbe, ba bie Surften in iîjrer Briege»

rifdjen Slufmadjung bem SBalbljâuêdjen fid)
näBierten, Blatten bie flinBen ©ngelein baê ber»
lorene Seeldjen in 0B)nIï)b entbedt. ©ie ergürnte
gungmannfchaft fanb baê ^âuêi^en berlaffen;
bod^ Blatten fie aufmerBfairt um fid) geflaut,
mürben fie ein IjelBeê Sic^tlein erBIidt B)aBen,
baê fanft in ben Blauen Rimmel Bjinauf
fdjineBte.
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Häuschen und trat auf den grünen Rasen. Er
wandte sich dem Walde zu und spielte den Tan-
neu in der Sprache, in der sie am Abend zuvor
zu ihm gesprochen hatten. Die Lieder schwebten
den Angesprochenen zu, und diese leuchteten zum
Dank in Hellem, strahlendem Grün und hoben,
wie zum Fluge ansetzend, leicht die langen Aeste.

Ohnlyd spielte den Gräslein und Blumen, die

zur Melodie sich schaukelten, wie vom Winde be-

wegt. Dann stimmten viele Stimmlein ein, hohe
und ganz seine, tiefe und ernste, zu einem Ge-

sang, der allen hörbar war, auch Ohnlyd; nur
die gewöhnlichen Menschen hätten nichts ge-

hört als das Rauschen der Tannen, das Singen
der Vögel und das Summen der Insekten. Er-
müdet hob der Jüngling den Bogen von den

Saiten, das Spiel verstummte, die Bäume, die

Pflanzen und Tiere brachen den zauberhaften
Gesang ab und atmeten wieder ruhig in der

warmen Luft.
An einem schönen Abend, als Ohnlyd vor

dem Hause spielte, kam eine Jungfrau, noch fast
ein Mädchen, vom nahen Dorfe durch den Wald
daher. Als sie das Spiel vernahm, lauschte sie

ergrissen den Tönen, sah bald wundersame Bil-
der aufsteigen und fühlte sich verschwistert mit
allen Pflanzen, die zauberhaft vor ihre Augen
traten. Ebenso erstaunt war sie ob der seltsamen
Kleidung des Jünglings und seiner betörenden
Schönheit. Die Jungfrau glaubte, in ein Mär-
chenland versetzt zu sein. Eine bange Scheu wie
ein süßes Verlangen ergriff sie, als die Töne
sich vertieften und die Bilder wie weggewischt
waren, daß sie flugs davon hüpfte, dem Dorfe
zu, wo sie alsobald ihren Altersgenossinnen das
Erlebnis erzählte, das anfangs belächelt wurde.
Da die andern aber des Mädchens Treue und
offene Art kannten, glaubten sie das Erzählte
schließlich halb; und am nächsten Abend erschie-

neu sie alle in der Nähe des Spielenden. Vor
ihnen tat sich das gleiche Erlebnis in märchen-
hafter Fülle auf. Schüchtern traten sie näher,
und Ohnlyd spielte, als er sie bemerkte, ein
Tanzliedchen von solcher Zauberkraft, daß sie

glaubten, sie seien alle in bunte Blumen ver-
wandelt worden, die auf leichten, grünen Füß-
chen im Kreise um eine leuchtende Märchen-
blume tanzten, aus deren Blütenkelchlein die

Wundermelodien hüpften. Müde geworden,
breiteten sie die grünen Röcklein leicht ausein-
ander und setzten sich ins Gras, rund um die

Wunderblume. Aus dieser flössen jetzt schwere

Trauermelodien, durchglüht von tödlichem
Schinerz, und den Blümlein wurde so bange,
als käme ein würgender Frost, ihnen allen den

Tod bringend.
Bald flatterten aber wieder die fröhlichen,

lustigen Töne von der Blume gleich bunten
Schmetterlingen ins Gras, und zuletzt sprang
wiederum das Tanzliedchen über den Rasen,
daß die Blümlein im Kreise herum wirbelten
und tanzten.

Da brachen die Töne ab, die Verzauberung
schwand, und die erhitzten Mädchen sahen kaum
noch, wie der Jüngling ins Häuschen schlüpfte,
und gingen darauf durch den Wald und freudig
heim ins Dorf.

Das ganze Dorf war in Aufruhr geraten ob

den verwirrenden Reden der Mädchen, und
sonderlich die jungen Burschen waren erbost,
so daß sie gemeinsam beschlossen, mit Gewalt
dem Uebel abzuhelfen. Sie zogen allesamt aus
in der Richtung des Ortes, die den Schilderun-
gen der Mädchen zu entnehmen war.

Inzwischen war aber Sankt Petrus bemüht
gewesen, die verloren gegangene Seele wieder
dem Himmel zuzuführen. Oftmals, wenn ein-
zelne Engelein in göttlichem Müßiggange in
der Nähe des Himmelstores umher schwirrten,
hatte der himmlische Torhüter ihnen kraft sei-
ner Heiligkeit Weisung gegeben, unsichtbar auf
die Erde zu fliegen und nach dem Verlorenen zu
forschen.

Zur Stunde, da die Burschen in ihrer kriege-
rischen Aufmachung dem Waldhäuschen sich

näherten, hatten die flinken Engelein das ver-
lorene Seelchen in Ohnlyd entdeckt. Die erzürnte
Jungmannschaft fand das Häuschen verlassen;
doch hätten sie aufmerksam um sich geschaut,
würden sie ein Helles Lichtlein erblickt haben,
das sanft in den blauen Himmel hinauf
schwebte.
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